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Einleitung 

Die Überlegungen, denen die vorliegende Untersuchung ihren Ur-
sprung verdankt, galten der jüngsten deutschen Geschichte: der Wei-
marer Republik und ihrer v ie l diskutierten und doch immer noch 
problematischen Ablösung durch die Diktatur Hitlers. Es stellte sich 
heraus, daß das Begriffspaar  Gleichheit-Ungleichheit  und einige ver-
wandte Begriffe  wie Homogenität und Gleichartigkeit im Prozeß des 
Aufbaus und Verfalls der deutschen Demokratie eine überragende 
Rolle spielen. Sie spielen sie, genauer gesagt, dort  und insoweit,  als 
Begriffe  in der Geschichte eine Rolle spielen können: im Denken und 
durch das Denken, durch Reden und Literatur aller Ar t , von der ge-
lehrten Abhandlung bis zum Pamphlet, vom wissenschaftlichen Streit-
gespräch bis zur agitatorischen Straßenrede. 

Ohne uns der I l lusion hinzugeben, daß dieser Bereich des Denkens, 
Redens, Schreibens aus sich heraus schon die Möglichkeit böte, ge-
schichtliche Vorgänge zu erklären, gehen w i r von der Voraussetzung 
aus, daß seine Durchleuchtung und Auswertung jedenfalls erheblich 
dazu beitragen  kann , diese Vorgänge zu verstehen. I m Mit telpunkt 
unserer Untersuchung stehen Schriften, die sich mi t politisch-recht-
lichen und gesellschaftlichen Grundfragen  befassen. Einen besonderen 
Raum nehmen Arbeiten aus dem Bereich des Staats- und Verfassungs-
rechts ein. Selbst da, wo man die faktische Irrelevanz, die Ohnmacht 
einzelner dieser Gedanken und Ideen nachweisen kann, dient das so 
gewonnene Wissen der historischen Erkenntnis: es macht die siegreiche 
Gegenseite um so deutlicher. 

Welchen Einfluß Gedanken, Ideen, Begriffe  und insbesondere wissen-
schaftliche Lehren tatsächlich ausüben, hängt wesentlich von der Kraf t 
und Wirkungsweise des Faktischen ab. Für die Weimarer Republik 
kommen als faktische Gegebenheiten beispielsweise i n Betracht der 
Verlust des Krieges, die Revolution, der Versailler Friedensvertrag, die 
Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise.  Aber sobald man ins Detail 
geht und konkret wird, gerät man von den Sachen an die Personen. 
Personen, die sich mi t den Fakten auf ihre Weise auseinandersetzen: 
sie befehlen, marschieren, streiken, hungern und schießen nicht nur, 
sie denken  und sprechen  und schreiben . Indem sie aber denken und 
ihre Gedanken zum Ausdruck bringen, bedienen sie sich notwendig 
bestimmter Formen, Gewohnheiten, Traditionen; stellen sich hin-
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ein oder wenden sich gegen bestehende Strömungen. Das Denken und 
seine geistigen Voraussetzungen werden so Faktoren des historischen 
Prozesses. Wenn die Tatsachen mächtig, aber doch so wirken, daß 
eine eindeutige Bewegung, daß eine bestimmte Ordnung nicht entsteht, 
sondern vielmehr Chaos, Leere oder Ungewißheit, dann können Ge-
danken, können Ideen und ihre zentralen Begriffe  von entscheidender 
Bedeutung werden: sie weisen den vagierenden Kräf ten die Richtung, 
bilden die Formen, formen das sich Bildende. 

Daß das „Denken" im Aufbau und Verfal l  der Weimarer Republik 
eine beträchtliche Rolle spielte, ist längst erkannt1. Allerdings mußte 
man sich zunächst mi t einem allgemeinen Sammeln, Ordnen und Auf-
bereiten der Gedanken und Begriffe  befassen. Das Buch von Kur t 
Sontheimer,  i n dem eine Fül le „antidemokratischen Denkens" regi-
striert und analysiert wird, charakterisiert schon vom Ti te l her am 
treffendsten  diese Richtung, setzt aber auch einen Schlußpunkt. Jetzt 
ist es an der Zeit, einzelne Ideen und Begriffe  herauszugreifen,  ihren 
Weg und ihre Wirkung zu verfolgen. 

Natürl ich bedingt das eine Änderung der bisher geübten Methode. 
Der Ausgangspunkt einer solchen Arbeit w i rd im allgemeinen eine 
ideen- oder begriffsgeschichtliche  Untersuchung sein müssen. 

Damit zu unserer Sache! Der Begriff  der Gleichheit war offensicht-
lich für die Gegner wie die Anhänger des nach dem Ende des ersten 
Weltkrieges entstehenden neuen deutschen Staatswesens zunächst ein-
mal das Wort, das die Staatsform der Demokratie am eindeutigsten 
kennzeichnete, nahezu ein Synonym für „Demokratie". „Jede politische 
Einheit", so schrieb etwa Carl Schmitt,  „bedarf  e i ne r . . . inneren Logik 
ihrer Einrichtungen und Normierungen. Sie braucht einen einheit-
lichen  Formgedanken,  der alle Gebiete des öffentlichen  Lebens durch-
gängig gestaltet". Und der Fundamentalbegriff  der Demokratie  sei 
die Gleichheit . 

1 W i r verweisen hier nur auf die Arbei ten von A r m i n Möhler:  Die Kon-
servative Revolut ion i n Deutschland 1918—1933. Grundr iß ihrer Weltan-
schauungen, Stut tgart 1950; Wal ter Bussmann: Politische Ideologien zwischen 
Monarchie und Weimarer Republ ik. E in Beitrag zur Ideengeschichte der 
Weimarer Republ ik, München 1960 (HZ 190, Heft 1); K u r t Sontheimer: 
Antidemokratisches Denken i n der Weimarer Republ ik, München 1962. — 
Bussmann sagt von der „zeitgeschichtlichen Wi rkung" der von i h m umris-
senen Ideologien u.a. folgendes: „Sie (die Wirkung) besteht vornehmlich 
darin, daß z.B. Begrif fe  w ie autoritäres Führer tum an Stelle einer par la-
mentarisch kontrol l ier ten Regierung oder organische Gliederung an Stelle 
demokratischer Gleichheit i n der Vorstel lungswelt brei ter Kreise der Ge-
bildeten, vor allem, so darf  hinzugefügt werden, der Begabtesten und Hoch-
gestimmten unter der akademischen Jugend gängig und heimisch wurden. 
Bestimmte Vokabeln und Begriffe  übten eine zwingende Wi rkung selbst bis 
i n Kreise h inein aus, die noch auf dem Boden der demokratischen Staats-
ordnung zu stehen glaubten." (a. a. O., S. 77). 

2 Verfassungslehre,  Ber l in 1957s (Unveränderter Neudruck der ersten Au f -
lage von 1928). — Staat, Bewegung, Volk, Hamburg 19358. 
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Neben dem Begriff  der Gleichheit rückte der der Volkssouveränität, 
wenn auch einige Kommentatoren der neuen Verfassung i n ihm  den 
„Fundamentalsatz aller Demokratie" sahen3, ziemlich in den Hinter-
grund. Die Gleichheit wurde als das eigentlich Neue des neuen Zu-
stands begriffen,  und dies insbesondere und auch besonders frühzeitig 
von denen, die mi t der neuen Ordnung unzufrieden waren. A n der Idee 
der Gleichheit und ihren möglichen Auswirkungen entzündeten sich 
die kleinen und großen, die persönlichen und sachlichen Ressen-
timents, und die einmal erregte und dann aus den heterogensten 
Quellen gespeiste Unzufriedenheit  kehrte i n dem breiten Strome des 
antidemokratischen, antiparlamentarischen, antil iberalen Denkens 
nahezu regelmäßig zu diesem Begriff  zurück. Fast jede dieser Attacken 
könnte sinngemäß mi t einem catonianischen „ I m übrigen b in ich der 
Ansicht, daß alles Übel von der Gleichheit kommt und daß diese ab-
geschafft  werden muß", abgeschlossen werden. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß die Versuche, den Angri f f  auf die 
demokratische Gleichheit zu rechtfertigen  und historisch zu begründen, 
auch auf das ganze Reservoir der Argumente gestützt wurden, das sich 
in nahezu zwei Jahrhunderten der Auseinandersetzung mi t dem Be-
gründer des modernen politischen Gleichheitsbegriffs,  mi t Jean-
Jacques Rousseau angesammelt hatte. Unter denen, die i m Zuge dieser 
Bemühungen zu neuen Ehren kamen, ist vor allem Joseph Ar thur 
Comte de Gobineau  zu nennen, dessen Theorien von der „Ungleichheit 
der Menschenrassen" schon seit der Jahrhundertwende i n Deutschland 
Eingang und steigende Verbreitung gefunden hatten4. Geradezu em-
phatisch geteilt wurde der Horror des französischen Grafen vor der 
„nivellierenden, wertevernichtenden" Gleichheit von Friedrich Nietz-
sche, der Rousseaus Schriften „leidenschaftliche Torheiten und Halb-
lügen" nannte6 und in der Lehre von der Gleichheit, der „modernen 
Idee par excellence", Gift sah — „es gibt gar kein giftigeres Gift: denn 
sie scheint  von der Gerechtigkeit selbst gepredigt, während sie das 
Ende  der Gerechtigkeit i s t . . . ,Den Gleichen Gleiches, den Ungleichen 
Ungleiches4 — das  wäre die wahre Rede der Gerechtigkeit; und was 
daraus folgt, ,Ungleiches niemals gleich machen46". 

8 Anschütz, G.: Die Verfassung des Deutschen Reichs vom 11. August 
1919, Bad Homburg v. d. H. i96014, S. 37. 

4 Die deutsche Übersetzung von Gobineaus „Essai sur l ' inégalité des 
races humaines" (1853—55) von Ludw ig Schemann erlebte bis 1922 vier 
Auflagen. Neben Schemann, der den Rassenfragen als Jünger Gobineaus 
später noch eine ganze Reihe von Büchern widmete, wurden vor al lem be-
kannt „Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts" von H. St. Chamberlain.  Das 
Buch erschien zuerst 1899 und kam dann bis 1940 noch i n 25 Auflagen heraus. 

6 Nietzsche, F.: Menschliches, Allzumenschliches, 8. Hauptstück: E in Bl ick 
auf den Staat ( = Werke i n drei Bänden, hrsg. von K. Schlechta , Bd. I , S. 677, 
München i9602). 

6 Nietzsche, F.: Götzen-Dämmerung ( = Werke I I , S. 1023 f.). 


